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Amtliches. 
BVerlin, 6. September. Der kaiſerliche Konſul N. 9. Heydemann 
in Bradford (England) iſt geſtorben. 

Der er. bat den Bräfidenten des Ober⸗Landesgerichts in Frank 
furt a. M., Wirklichen Geheimen Ober⸗Juſtiz⸗Rath Dr. jur. Albrecht, 
dem Wirklichen Geheimen Rath mit dem Prädikat „Exzellenz“ ernannt; 

em Oder⸗Landesgetichts⸗Rath Frank in Celle den Charakter als Ger 
heimer Juſtiz⸗Rath verliehen; den Gerichts⸗Aſſeſſor Reich in Graudena 
Sie Staatsanwall daſelbſt, den Gerichts⸗Aſſeſſor Guſtav Lewin in 
teitin zum Amtsrichter in Koſel, den Gerichts⸗Aſſeſſor Magnus in 
Koblenz zum Amtsrichter in Völklingen, den Gerichts⸗Aſſeſſor Stoehr 
in Wiesdaden zum Amtsrichter in Bamberg, den Gerichts⸗Aſſeſſor 
ſer in Bielefeld zum Amtsrichter in Gelſenkirchen, den Gerichts⸗Aſſeſ⸗ 

or Waldau in Hildesheim zum Amtsrichter in Sögel, den Gerichts⸗ 
ſſeſſor Dr. Hirſchel in Glogau zum Amtsrichter in Gleiwitz, den 
Gerichts Aſſeffor Lutze in Nebra zum Amtsrichter in Gröningen, den 
Gerichts Afſefſor Tirpitz in Freienwalde a. O. zum Amtsrichter in Kallies, 
den Gericht!⸗Aſſeſſor Dr. Hoepke in Eberswalde zum Amtsrichter in 
Bärwalde N.⸗M., den Gerichts⸗Aſſeſſor Zippel in Lötzen zum Amts⸗ 
dichter in Landsberg in Oſtpreußen, den Gerichts ⸗Aſſeſſor Lan ge in 
596 1 zum Amtsrichter in Wirſitz, den Gerichts⸗Aſſeſſor Hoppe 
in Willenderg zum Amtsrichter in Neidenburg, den Gerichts⸗Aſſeſſor 
Kopeiſch in Fiſchhauſen zum Amtsrichter in Ortelöburg, den Gerichts⸗ 
ſſeſſor Kaldfleiſch in Erfurt zum Amtsrichter in Roſenderg in Weſt⸗ 
reußen, den Gerichts⸗Aſſeſſor Heck in Lychen zum Amlsrichter in Pölitz, 

Gerichts⸗Aſſeſſor Dr. Teichert hierſelbſt zum Amtsrichter in Reetz, 
den Gerichts, Aſſeſſor Dr. Max Haaſe in end in zum Amtsrichter 

n Margonin, den Gerichts⸗Aſſeſſor Dr. Jonientz in Kanth 85 Amts⸗ 
richter in Nicolai und den Gerichts⸗Aſſeſſor Klingenbiel in Biedenkopf 
zum Amtsrichter in Neuſtadt in Heſſen ernannt. 

Den Rektoren, Dr. Joſeph Dieckmann am Real⸗Progymnaſtum in 
Vierſen und Friedrich Wilhelm Karl Röhr an der höheren Bürger⸗ 
chule zu Hechingen ſowie dem Oberlehrer am Kaiſer⸗Karls⸗Gymnaſtum 

Aachen, Dr. Norbert Alſters iſt das Prädikat „Profeſſor“ beigelegt 
worden. 

Der Rechtsanwalt Gerlach zu Itzehoe iſt zum Notar für den 
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8 des n zu Kiel, mit Anweiſung feines Woghn⸗ 


es in Itzehoe, ernannt worden. 
RE a ab Aa LARA A SEAT VE TRHENZR TNT get 


Poliliſche Meberſicht. 
8 Poſen, 7. September. 
Bezüglich der neuerdings mehrfach erörterten Umarbei⸗ 
tung unferer Militärgeſetzgebung weiſt die „Staaten 
Korr.“ darauf hin, daß bereits vor mehreren Jahren der 
frühere Kriegsminiſter auf die Nothwendigkeit einer ſolchen 
Umarbeitung mit dem Bemerken aufmerkſam gemacht hat, daß 
das Inſtitut der Erſatzreſerve auf der bis dahin organiſch 
abgerundeten Wehrverfaſſung ein künſilich aufgepfropftes Reis 
bleibe. Nun find aber mittlerweile weitere Heeresvermehrun⸗ 
en, dann die Ausdehnung der Wehrpflicht durch den Lanb⸗ 
urm und dergleichen hinzugelreten. ußgeſehen nun von der 


Noihwendigkeit einer ſolchen Umarbeitung aus militäriſchen 


Geſichtspunkten erſcheine dieſelbe auch ſchon aus dem Grunde 
2 weil der jetzige Zufland einen erheblich vermehrten 

chreibdienſt und Komplikationen in der ganzen Verwaltung 
herbeiführt. 

Das Abſchiedsgeſuch des Finanzminiſters v. Scholz 
ſoll Hamburger Blättern zufolge einige Zeit zurück batiren. 
Nach der Münchener „Allgem. Zeitung“ hätte der Kalſer das 
Abſchiedsgeſuch des Finanzminiſters v. Schol) bereits genehmigt. 

Mit den ſozialdemokratiſchen Wahlve reinen, die 
im Laufe des Frühlahrs und Sommers wis. Pilze aus der 
Erde hervorgeſchoſſen, ſcheint jetzt gründlich aufgeräumt zu 


werden. Nachdem im Juni die erſten Verbote auf Grund des 


Sozialiſtengeſetzes erlaſſen worden, find biefelben dann, insbe⸗ 
Wochen raſch aufeinander: gefolgt. Am 
ener giſchſten ſcheinen die ſächſiſchen Behörden gegen dieſen neuen 
Verſuch der Sozialdemokratie, öffentliche Drgantjationen für 
den Wahlkampf und die Propaganda fozialiftiicher Lehren zu 
ſchaffen, Front zu machen. Aber auch aus anderen Staaten 


wird von Maßnahmen gleicher Art berichtet. Auch der für N 


dieſe Tage in Nürnberg in Ausfiht genommene Parteitag der 
bayeriſchen Sozialdemokraten iſt auf Grund des Sozialiſten⸗ 
eſetzes verboten worden, noch bevor er eröffnet werden konnte. 

ie es mit der von Herrn Bebel beabſichtigten Gründung 
Reht, iſt bisher noch nicht bekannt geworben. Bekanntlich ſollte 


das von ihm geplante Auskunftsbureau, in dem Arbeitern 


1 
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in allen fie intereſſirenden ‚Angelegenheiten Rath und Auskunft 
ertheilt und fer di parlamentarſſche Fraktion das Arbeits⸗ 
material vorbereitet werden ſollte, bereits am 1. September 
d. J. ins Leben treten. Man hat indeſſen bisher nichts gehört, 
ob es gelungen, dieſen Plan zu verwirklichen. 
Die Auslaſſung der „Norbd. Allg. Ztg.“ über die Auf⸗ 
ebung des Paßzwanges hat in Elſaß » Lothringen ihrer 
Ichroffen Form wegen ſehr verfiimmt. Da ſich die Erklärung 
des offiztöſen Organs gegen eine Aeußerung richtet, welche der 


Statthalter Fürſt Hohenlohe gethan haben ſoll, fo AN man 


1 g At 
Vielfach geneigt, auf die frühere Behauptung zurückzukommen, 
daß in der Frage des Paßzwangs ein Gegenſaz zwiſchen dem 


Abend⸗ Ausgabe. 


Sechsundneunzigſter Jahrgang. 


Sonnabend, 7. September. 


Reichskanzler und dem Statthalter beſtehe. Die Verſtimmung 
über die Aeußerung des offiziöfen Organs trat auch in den 
Blättern zu Tage, welche während der Anweſenheit des Kaiſer⸗ 
paares in Straßburg voller Jubel waren. So ſchreibt die 
„Straßb. Poſt“: 

Es iſt ſchwer abzuſehen, was denn der kaiſerliche Statthalter, über 
den Paßzwang einmal Defrag hätte antworten follen, wenn man an 
der von dem Wolff'ſchen Telegraphenbureau übermittelten Antwort 
deſſelben, die einfach auf die Entſcheidung des Kaiſers verweiſt, in 
Berlin glaubt Anſtoß nehmen zu ſollen. Daß die Entſcheidung in 
dem in der „Nordd.“ angedeuteten Sinne vom Kaiſer bereits getrof⸗ 
fen worden, war bis jetzt öffentlich nirgends und in feiner Weiſe bes 
kannt, wie es ſcheint auch dem kaiſerlichen Statthalter nicht, der ſonſt 
von der 8 Entſcheidung doch wahrſcheinlich n 
macht haben würde, anſtatt erſt auf dieſelde zu verweiſen. Die Aus⸗ 
laſſung der „Nordd. Allg.“ ſcheint uns daher nur den Sinn zu haden, 
etwaigen weitergehenden Trugſchlüſſen, die hier aus der Verweiſung 
des Fheſten von Hohenlohe auf den Kaiſer gezogen werden könnten, 

von vornherein vorzubeugen, und ſie wäre dann ja auch inſofern er⸗ 
freulich, als fie Klarheit über die fragliche Angelegenheit ſchafft. Hier 
freilich wird man dieſe Klarheit mit gemiſchten Gefühlen begrüßen. 
Das „Elſ. Journ.“ wendet ſich gegen die Behauptung der 
„Nordd.“, daß die Aufhebung des Paßzwanges nur im Inter⸗ 
eſſe der reiſenden Franzoſen, nicht in dem der ruheliebenden 
Bevölkerung der Reichslande ſei, und bemerkt dazu: „Die Auf⸗ 
hebung des Paßzwanges oder eine mildere Handhabung des⸗ 
ſelben würde in erſter Linie Elſaß⸗Lothringen zu Gute kom⸗ 
men; ſie würde eine Hebung der materiellen Wohlfahrt unſeres 
Allen zur Folge haben und manchen Kummer und Schmerz 
illen. 
Wir konnten geſtern von einer Privatnachricht des „B. T.“ 
Mittheilung machen, nach welcher der öſterreichiſche Juſtiz⸗ 
miniſter Graf Schönborn erklärt hat, ſeiner Auffaſſung vom 
i Weſen der Juſtiz widerſtehe es, unter Ausnahmemaßregeln ſeinen 
Namen zu ſetzen; deshalb ſei die am 1. Auguſt abgelaufene 
Verordnung, welche die Zuſtändigkeit der Geſchworenengerichte 
für anarchiſtiſche Vergehen aufhob, nicht erneuert worden. Der 
offigtöſe Telegraph, welcher täglich ein Dutzend Telegramme 
über die äußerſt gleichgiltigen Reiſen des Schahs von Perſien, 
des Exkoͤnigs Milan u. ſ. w. ausgiebt, weiß von dieſer höchſt 
merkwürdigen Thatſache nichts zu erzählen. Die Haltung des 
öſterreichiſchen Juſtizminiſters iſt um fo anerkennenswerther, als 
der Miniſter des Innern ſich ein Gutachten des oberſten Ge⸗ 
richtshoſes zu verſchaffen gewußt hatte, das fi zuſtimmend zur 
Verlängerung der Ausnahmeverordnung aussprach. Da Taaffe 
eine Kabinetektiſis vermeiden wollte, mußte er ſich dem Wider⸗ 
ſtande des J aſtizminiſters fügen. Oeſterreich iſt, das beweiſt 
dieſer Vorgang klar, im Grunde doch noch ein „wildes Land“. 


4 
Boulanger hat ſich endlich aus dem unentſchloſſenen 
Hinbruten aufgerafft, aber zu einem feſten Entſchluß iſt er auch 
jetzt noch nicht gelangt, denn er kündigt einſtweilen nur ſeine 
bedingte Rückkehr nach Frankreich an. 
{ Das Molffihe Burcau hat geftern folgendes Telegramm 


ö verſandt: | 


in welchem er verlangt, vor ein Kriegsgericht geſtellt zu werden und 
ſich ver ' flichtet, ſich ſofort zu ſtellen, ſobald der Gerichtshof konſtituirt 


iſt. Boulanger fügt hinzu: Weigere ſich Tirard, dieſem Verlangen 
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koſt von eh weder feine Soupers, noch Champagner, noch alles 
Uebrige bietet, Er wird nicht zurückkommen, weil er weiß, daß das 
über ihn verhängte Urtheil gerecht iſt, weil er die Verbrechen, deren 
man ihn beſchuldigt, wirklich begangen hat ! 

Das Wablmanöver jeiner Freunde iſt ganz und gar überfläffig. 
Sich aufzulebnen, iſt jetzt zu ſpät für einen Mann, der nicht muckſte, 
als die Anklageſchrift des General⸗Staatsanwalts ibm ein unauslöſch⸗ 
liches Schandmal einbrannte. Er wird nicht zurückkommen.“ 

Die Regierung wird alſo der Zumuthung, den Verurtheilten 
jetzt vor ein Kriegsgericht zu ſiellen, nicht nachgeben; damit iſt 
die Rückkehr Boulangers vor den Wahlen endgiltig ausge⸗ 
ſchloſſen. 

Prinz Viktor Napoleon hat ſich nun auch über die 
Wahlen ausgeſprochen. Er erklärt, daß er eigentlich nichts zu 
erklären brauche. Am 22. September werde nicht über die 
Form der zukünftigen Regierung entſchieden, ſondern nur ein 
Sturm auf die Ausbeuter des Staates unternommen. Jede 
vorzeitige Auseinanderſetzung zwiſchen den Bundesgenoſſen 
könne nur den Erfolg des Anſturmes beeinträchtigen. Er habe 
deswegen auch darauf verzichtet, ein feierliches Manif ſt, wie 
der Graf von Paris, zu erlaſſen. Der ſchlaue Napoleonide 
kann ſich ſpäter immerhin darauf berufen, daß er den Zwiſt 
im reaktionären Lager durch kein unabänderliches Schriſtſtück 
geſchürt habe. Die Kundgebung ſeines orleaniſtiſchen Neben⸗ 
buhlers ſtellt ſich nämlich immer mehr als ein ſchwerer 
politiſcher Fehler heraus. Prinz Viktor verſäumt natürlich 
nicht, ſeine Spezialität anzupreiſen, den „Aufruf“ ans Volk, 
der von den Orleans zwar nachgeahmt werde, aber doch echt allein 
mit der Fabrikmarke der Bonapartes zu beziehen ſei. „Was 
ich will“, äußerte er wörtlich zu einem Berichterſtatter des 
„Figaro“, den er behufs Veröffentlichung ſeiner Anſichten nach 
Brüſſel gerufen hatte, „iſt die unmittelbare Abſtimmung des 
Volkes über die drei Reglerungsformen: Republik, Königthum 
und Kaiſerreich. Ich will keine unbeſtimmte Zuſtimmung des 
Volkes, deren Form man gefliſſentlich unaufgeklärt und uns 
bekannt läßt.“ Die Spitze dieſes Satzes iſt unzweifelhaft 
gegen den Grafen von Paris gerichtet. „Das legitime König⸗ 
thum iſt nur noch eine Erinnerung; Graf Chambord hat es 
mit ins Grab getragen. Die Aufrichtung des Königthumt iſt 
deshalb undenkbar. Das Kaiſerthum, das den Gedanken von 
1789 ihre ſachliche Ausgeſtaltung gab, wird allein den Aus⸗ 
gangspunkt der jetzigen Bewegung bilden.“ Die Sprache des 
bonapartiſtiſchen Prätendenten iſt Mac und bündig. Sie zeigt 
jedem Unbefangenen, wie ſich lauernd und gierig hinter der 
Republik das Geſpenſt des korrumpirenden Bonapartismus er⸗ 
hebt. Der Prinz hat zweifellos Recht, wenn er die Reftaurar 
tion des hourboniſchen Königthums für unmöglich erklärt, es 
macht feinem Verſtande Ehre, wenn er ſich über den cäſariſti⸗ 
ſchen Charakter der boulangjiſtiſchen Bewegung nicht täuicht. Er 
irrt ſich aber ſehr, wenn er glaubt, daß das Volk den Augen⸗ 
blick nicht erwarten könne, ſich wiederum in die Arme des Bo⸗ 
napartismus zu ſtürzen. Die Geſchichte des Boulangismus 
hätte ihn lehren müſſen, daß der erſte beſte General beim Wett⸗ 
bewerb um die Tyrannis ebenſo gute, wenn nicht noch beſſere 
Ausſichten hat, als ber Sprößling eines Monarchenhauſes. Das 
Königthum in Frankreich If todt, das Kaiſerreſch iſt es eben⸗ 


nachzukommen, fo beweije dies, daß man in höheren Kreiſen das un⸗ falls, denn an dem Namen Napoleon haftet die Erinnerung an 
parteliſche Votum eines militätiſchen Gerichtshofes fürchte, er werde 


die Sache dem oberſten Richter unterbreiten, 


22. September ſein Urtheil ſprechen werde. 
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| Paris, 6. September. Boulanger richtete an Tirard ein Schreiben, 
1 
| der bei den Wahlen am 


eine unvergeßliche Kataſtrophe. ’ 
Die Forderung des Kongoſtaates, daß Belgien ihm zur 


Es ſcheint einigermaßen zweifelgaft zu fein, ob die fran⸗ | Sicherung feiner Exiſtenz auf zehn Jahre einen Jahreszuſchuß 


zöſiſche Regierung ſich mit dem zur Deportation Verurtbeilten von ein und einer halben Million Franken zahlen ſolle, hat in 


j in Unterhandlun zen einlaſſen wird. Der Pariler „Sieele“, das 


von der Rückkehr Boulangers mit folgender Auslaſſung ſummariſch 
abgefertigt: 
„Dahinter ſteckt eine Komödie, deren Zweck ſich leicht errathen 
läßt. Niemand zweifelt heute mehr an der Schuld des Ausreißers; 
alle ehrbaren Leute haben den Spruch des Staatsgerichtshofes be⸗ 
ſtätigt vermöge eines ſehr einfachen Gedankenganges; ein ehemaliger 
Soldat, ein ehemaliger Kriegsminſſter, ſagen ſie, wäre vor den Gen⸗ 
darmen nicht davongelaufen, wenn er ſich von den Verbrechen, die ihm 
ur Laſt gelegt wurden, frei gefühlt hätte. Die „Boulange“ und ihre 
8 fühlen ſich verloren. Ihre Hoffnungen ſtürzen ein, der 
Wahlfeldzug eröffnet ſich für die Bande unter den dedenklichſten 
Auſpifien. Man hofft, den geſunkenen Mutb, den Eifer der Freunde 
neu zu beleben durch die Ankündigung der Rüdlehr des untreuen Be⸗ 
amten. Das Wahlmanöver iſt um ſo ſonderbarer, als die Urheber der 
falſchen Nachricht größtenheils den Flüchtigen aufgemuntert hatten, in 
langer wird nicht zurückkommen weil er nicht mit den Gaunern und 
Kupplerinnen konfrontirt werden will, die ſeine gewöhnliche Umgebun 
dildeten Er wird nicht zurückkommen, weil er weiß, daß die Brief⸗ 
Aide ſeines Offizierkoffers in guten Hä 
iederaufnahme feines, Prozeſſes nicht nur zu ſeinen Ungunſten aus⸗ 
fallen, ſondern ihn vollends mit Sch mpf und Schande vor dem ent⸗ 
rüſteten Frankreich dedecken würde. Er wird nicht zurückkommen, weil 
ver⸗ 


Organ des Juſtizminiſters Thevenet, hat dieſer Tage die Gerüchte 


nden find, und daß die 


| 


| 
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geudet wurde, um feine: Schulden, feine: Maitreſſen und feine Camelots 
zu bezahlen. Gr wird nicht zurückkommen, weil ihm vor einem 


| er nicht nachweiſen könnte, daß der Kriegsſchatz nicht von ihm 


Kriegsgericht bangt. Er wird nicht zurückkommen, weil die Haus⸗ 


England zu bleiben, als der Staatsgexichtsbof zuſammentrat. : 
i 


Belgien großen Unmuth wachgerufen. Weite Kreiſe find: der 
An ſicht, daß die Kongogelder in Belgien ſelbſt, um der Noth 
und der Unbildung der arbeitenden Klaſſen abzuhelfen, heflere 
Verwendung finden würden. Als daher in Gent die Nachricht 
eintraf, das Königspaar werde den „Salon“ beſuchen, veröffent⸗ 
lichte die ſozialiſtiſche Zeitung „Vooruit“ einen ſehr heftigen 
Artikel gegen den König und ließ ihn überall verbreiten. Der 
Bürgermelſter befahl aus Beſorgniß vor ſozialiſtiſchen Kund⸗ 
gebungen die Einberufung der Bürgergarde, aber auch das 
„Genter Journal“ begrüßte den König mit einem mannhaften 
Artikel, der ihm ſcharf die Wahrheit ſagt und Auſſehen hervor ⸗ 
ruft. Das Blatt erklärt, es hoffe, der König komme nach Gent 
nicht des „ Salons“ wegen, ſondern um die Wahrheit der von 
der belgiſchen Preſſe ihm oft vorgeführten einheimiſchen Zu⸗ 
ſtände feſtzuſtellen. Wenn der König die troſtloſen Arbeiter⸗ 
viertel Gents betrete, jo müſſe er erkennen, daß die Kongogel⸗ 
der, die er verausgabe, im Lande ſelbſt nothwendiger jelen, 
„Er muß ſich ſagen, daß, weil dieſe Unglücklichen durch ihre 
Arbeit und ihren Schweiß dazu beitragen, die Staatslaſſe, 
welche die Zivillifte zahlt, zu fällen, die Erſparnſſſe, bie er an 
den von dem Lande gezahlten Geldern erzielt, mehr den n, die 
zur Schaffung dieſer Reichthüämer beitragen, als den Kongo⸗ 
bewohnern gebühren. Und wenn er in den Genter Vorſtädten die 
erſchreckliche Unbildung der unteren Klaſſen erkennt, fo muß ſich 


7. TINTE 


der König dieſem beſchämenden Schaufpiele gegenüber ſagen, daß 
die moraliſche Hebung des arbeitenden Volkes durch Unterricht 
eine würdigere Beſchaftigung für ihn iſt, als das wunderliche 
Kongounternehmen, bei welchem er ein humanitäres Ziel ver⸗ 
folgt, aber ſeine Genoſſen die Neger durch den Verkauf ver⸗ 
faͤlſchter Spirituofen und den wucheriſchen Aufkauf von Elfen⸗ 
bein ziviliſiren. Andernfalls iſt ſein königlicher Beſuch nur eine 
einfache Parade, die keinen anderen Erfolg hat, als die Be⸗ 
läftigung der Bürgergarde.“ Als das Königspaar zur Aus 
ftellung fuhr, wurde es von der Volksmenge ſehr kalt empfan⸗ 
gen. Kam es auch nicht zu unliebſamen Störungen, jo find 
doch dieſe Vorgänge ein höchſt erfreuliches Zeichen der Zeit. 
Der Aus ſtand der Londoner Hafenarbeiter iſt zwar 
noch nicht beendet, aber bedeutſame Anzeichen ſprechen dafür, 
daß er zu einem Siege der Arbeiter führen wird. Wir haben 
bereits das mit mehreren Werftbefigern getroffene Abkommen 
der ſtreikenden Arbeiter erwähnt; auf den betreffenden Werften 
iſt am Mittwoch die Arbeit wieder aufgenommen worden, und 
zwar, wie ein Bericht der „Voſſiſchen Zeitung“ meldet, zu fol⸗ 
genden Hauptbedingungen: Zahlung von nicht weniger als 
zwei Schilling für vier Stunden an gelegentliche Hilfsarbeiter; 
Abſchaffung des Kontraktſyſtems (Unternehmerarbeit), an deſſen 
Stelle Stückarbeit tritt; Zahlung für Ueberzeit von 6 oder 8 
Uhr Abends bis 6 oder 8 Uhr Morgens; Zahlung von ſechs 
Pence an dauernde Arbeiter für die Stunde, Mittagseſſenzeit 
nicht miteingerechnet. Die Lichterſchiffarbeiter dürfen indeß die 
Arbeit noch nicht aufnehmen. Das Abkommen iſt inſofern 
wichtig, als es dazu angethan iſt, den Arbeitern neuen Muth 
einzuflößen; wenn auch die Zahl derjenigen, die ſofort Be⸗ 
ſchaͤftigung finden, vorläufig noch ſehr beſchränkt fein dürfte, 
fo wird doch die ſich hin und wieder zeigende Neigung, die Ar⸗ 
beit zu dem alten Lohnſatze wieder aufzunehmen, dadurch zu⸗ 
rückgedrängt werden. Auch ſonſt fließen den ſtreikenden Hafen- 
arbeitern reichliche Unterſtützungen zu. Nach einer Meldung 
des „Reuter'ſchen Bureau“ aus Melbourne find dort nahezu 
4000 Pfund für Durchführung ihrer Sache geſammelt worden 
und es werden allabendlich Meetings abgehalten, bei welchen 
Theilnahme⸗Kundgebungen für die Streikenden ſtattfinden. 
Aehnliche Kundgebungen erfolgten in Sydney, Brisbane, Ade⸗ 
laide und Hobarttown. Preſſe und Publikum in London ſelbſt 
wenden den Hafenarbeitern wachſende Sympathien zu. Na⸗ 
mentlich die liberalen Blätter nennen Norwood, den Führer 
der Dockgeſellſchaften, wegen ſeiner uſurpirten Vorkämpferſchaft 
in dem „großen Kampfe zwiſchen Kapital und Arbeit“ kurzweg 
einen Narren. Günfiger noch als die geſtrigen lauten die 
heutigen Nachrichten, welche ſchon von einer allgemeinen Wie⸗ 
deraufnahme der Arbeit ſprechen. Es ſcheint nach den letzten 
Meldungen, die allerdings noch der Beſtätigung bedürfen, als 
ob der Starrſinn der Dockgeſellſchaften ſchließlich doch in der 
Hauptſache gebrochen wäre. 
— ee ee a er a a a 


Deutſchland. 


L. C. Berlin, 6. September. Auch in denjenigen Krei⸗ 
ſen, die mit der gewohnten Ueberhebung die „Reichstreue“, den 
Patriolismus u. |. w. nur für ſich in Anſpruch nehmen, i 
man nachgerade über die Bedeutung oder vielmehr Bedeutungs⸗ 
loſigkeit der Erörterungen der Preſſe über die Maßregeln, welche 
Deutſchland dem neuen franzöſiſchen Wehrgeſetz gegenüber 
zu ergreifen hat, völlig einverſtanden. Der „Hann. Cour.“ 
hält es keineswegs für ausgeſchloſſen, daß die auf die Vermeh⸗ 
rung unſerer militäriſchen Kräfte, ebenſo wie die viel weiter⸗ 


gehenden auf Umgeſtaltung wichtiger Theile der Heeresordnung 
gerichteten militäriſchen Forderungen und Wünſche, wie ſie hier 
und da in der Preſſe zum Ausdruck gelangt find, weit entfernt 
davon, wirklich offiziöſen Urſprungs zu ſein und auf die in 
maßgebenden Kreiſen herrſchenden Abſichten hinzuweiſen, viel⸗ 
mehr den Köpfen jener bekannten, in den Ruheſtand getretenen 
Militärs entſprungen find, die allzu eifrig befliſſen find, auf 
dem Papier ihren Thatendrang und ihre organiſatoriſchen Ta⸗ 
lente zur Geltung zu bringen. Iſt dem ſo, ſo wird man es 
ſicherlich nicht der freifinnigen Preſſe zum Verbrechen machen 
wollen, wenn dieſelbe ſich demüht, den Maßſtab der Kritik an 
die Vorſchläge Unberufener zu legen. Aber hier gefällt es der 
Kartellpreſſe, mit ungleichem Maße zu meſſen; lediglich zu dem 
Zwecke, den Patriotismus der Freifinnigen zu verdächtigen. 
Die Begeiſterung inaktiver Militärs für das franzöſiſche Bor: 
bild wäre abſolut unerklärlich, wenn alle Sachverſtändigen 
in Deutſchland von der Nothwendigkeit, an der dreijährigen 
Dienſtzeit feſtzuhalten, überzeugt wären. Entweder kann die 
deutſche Heeresleitung auch mit der zweijährigen Dienſtzeit eine 
nach ihrer Auffaſſung leiſtungsfähige Armee ſchaffen oder nicht. 
In dem erſteren Falle iſt es möglich, dem militäriſchen Frank⸗ 
teich auf dem jetzt eingeſchlagenen Wege zu ſolgen; im letzteren 
Falle halten unſere Militärs auch jetzt noch die im Jahre 1874 
von dem Feldmarſchall Grafen Moltke vertretene Auffaſſung 
für allein maßgebend, daß eine Herabſetzung der Dienfizeit die 
Umwandlung des Heeres in eine Miliz bedeuten würde, dann 
aber müßten gerade die Fachleute ihre Stimme erheben, um 
vor der Nachahmung des verderblichen franzöſiſchen Vorbildes 
zu warnen. Iſt aber die Abkürzung der Dienſtzeit nach fran⸗ 
zöſiſchem Muſter zuläſſig, weshalb wirft man den Freifinnigen 
vor, daß ſie ihre Zuſtimmung zu einer etwaigen Vermehrung 
der Heeresmacht von der Einführung der zweijährigen Dienſtzeit 
abhängig machen wollten? Aehnlich verhält es ſi mit der 
Frage, ob die vor 2 Jahren auf 7 Jahre vom April 1887 ab 
bewilligte Präſenzziffer ſchon jetzt wieder abgeändert veziehungs⸗ 
weiſe erhöht werden ſoll. Wer in der Feſtlegung der deutſchen 
Friedenspräſenzziffer auf ſieben Jahre ein ſo entſcheidendes Mo⸗ 
ment der Sicherheit ſieht, wie das im Januar 1887 geſchah, 
als der Reichstag, weil er die Bewilligung nur auf drei Jahre 
ausſprechen wollte, aufgelöſt wurde, der kann doch gewiß in dem 
franzöſiſchen Militärgeſetz, welches die Friedenspräſenzziffer der 
jährlichen Bewilligung im Etat unterwirft, keine Stärkung der 
franzöſiſchen Militärmacht erblicken. Der Hinweis auf dieſe 
Sachlage iſt doch wahrlich ein berechtigter. Mit der Frage, 
welche Stellung die freifinnige Partei gegenüber bisher nach 
der Verſicherung der Kartellpreſſe noch nicht formulirten Vor⸗ 
ſchlägen der Miltiärverwaltung einnehmen werde, haben dieſe 
Erörterungen gar nichts zu thun. Wenn die Militärverwaltung 
Vorſchläge machen ſollte, werden wir zunächſt die Begründung 
derſelben abwarten. 

— Prinz Albrecht wird den Kaiſer zu den großen 
Herbſtübungen nach Minden, Hannover und Springe begleiten. 
Die Frau Prinzejfin Albrecht wird in den nächſten Tagen von 
Schloß Kamenz in Berlin eintreffen und ſich ſpäter mit der 
Kaiſerin nach Hannover begeben, um ebenfalls dort an den 
t utfindenden größeren Feſtlichketten theilzunehmen. 

— Prinz Alexander hat ſich zum Beſuch nach Ballen⸗ 

geben, um dort zunächſt einige Zeit zu verbleiben. Im 

59 „ NM wird Prinz Alexander wieder eine längere Reiſe 
na unternehmen. 

e aus Potsdam mitgetheilt wird, waren vorgeſtern Nach⸗ 


mittag auf der Wildparkſtation dei der Abfahrt des Kaiſerpaares 
nach Dresden außergewöhnliche Abſperrungsmaßregeln 


Briefe von der Pariſer Weltausſtellung. 
Von unſerem Spezial⸗Korreſpondenten. 
Paris, 4. September. 


(Nachdruck verboten.) 


Meine Berichterſtattung, die ſich an dieſer Stelle aus 
räumlichen Rückſichten ſelbſtverſtändlich nur darauf beſchränken 
konnte, die Hauptſehens würdigkeiten der Ausſtellung in großen 
Zügen vorzuführen, iſt in dieſer Form ihrem Abſchluß nahe. 
Nachdem ich das Augenmerk der Leſer auf die bedeutenderen 
Einzelerſcheinungen des Marsfeldes und der mit dieſem durch 
die Jenabrücke eng zuſammenhängenden Trocadero⸗Ausſtellung 
gelenkt, bleibt mir nun noch die Aufgabe, die . 
Invaliden⸗Esplanade und die des Quai d'Orſay in gleicher Weiſe 
zu behandeln. Die letztgenannte Ausſtellung verbindet in einem 
längs der Seine ſich hinziehenden langen Streifen das Mars⸗ 
ſeld mit der Esplanade. Wer alſo von der Marsfeld⸗Ausſtellung 
aus die Esplanaden⸗Ausſtellung aufſuchen will, muß nothwendig 
die Ausſtellung am Quai d'Orſay paſfiren. Dieſe Nothwendig 
keit iſt für die an der letztgenannten Bern. betheiligten 
Ausſteller überaus wichtig. Die Ausſtellung am Quai d'Orſay 
iſt nämlich hauptſächlich der Landwirthſchaft gewidmet; auch 
1878 war für den landwirthſchaftlichen Theil der Ausſtellung 
ein namhafter Platz eingeräumt, aber da dieſer den Ausſtellungs⸗ 
beſuchern nicht gewiſſermaßen im Wege lag, ſo beobachtete 
man, daß das große Publikum fih damals um die landwirth⸗ 
ſchaftliche Ausſtellung wenig kümmerte, in der Meinung, dieſe 
Ausſtellung habe lediglich ein Fachintereſſe. Das hat ſich in 
der gegenwärtigen Ausſtellung von Grund aus geändert. Das 
große Publikum will eben das Marsfeld und 
die Esplanade ſehen, da bleibt ihm denn nichts 
übrig, als feinen Weg den Quai d'Orſay entlang zu neh⸗ 
men, und damit ift der landwirthſchaftlichen Ausſtellung ein 
ebenſo reger Beſuch geſichert wie den übrigen Theilen der 
Weltausſtellung. Dem Publikum kann dies nur angenehm ſein. 
Denn die landwirthſchaftliche Ausſtellung mit den ihr mehr 
oder weniger nah verwandten Gruppen bietet keineswegs lediglich 
ein Fachintereſſe. Sie hat mit wenigen Ausnahmen ein ganz 
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troffen. Obgleich nur ein Publikum von etwa 50 Perſonen anweſend 

war, hatte man doch eine größere Anzahl Schutzleute in Uniform und 

Zivil unter Führung zweier Kommiſſarien und des Polizeiraths Janke 

aufgeboten, welche das Publikum dis weit über die Hälfte des großen 

Gartens der Wildparkſtation zurückdirigirten; ſeldſt Offiziere in Uniform | 
durften der kaiſerlichen Wartehalle nicht näher treten, auch durfte Nies 

mand an den das Eiſenbahngeleiſe degrenzenden Zaun treten. 

— Der Aus ſtand der Londoner Hafenarbeiter 
ſchädigt auch die Rhederei in Danzig auf das Eapfindlichſte. 
Wie aus Danzig gemeldet wird, iſt die Beladung der dorthin 
beſtimmten Schiffe ſeit länger als einer Woche unmöglich; vier 
Danziger Dampfer liegen ſeit acht Tagen auf der Themſe; die 
Entladung derſelben iſt nur mit eigener Mannſchaft langſam 
und koſtſpielig zu ermöglichen. 

— Nach längerer Pauſe läßt Herr v. Carſtenn⸗ Lichter 
felde wieder etwas von ſich hören, um ſeinen Freunden, von 
denen er jetzt noch unterhalten wird, klar zu machen, daß 
lediglich die Behandlung ſeiner Schenkung durch die Bau⸗ 
verwaltung, ſowie das bisherige Unterbleiben der von ihm mies 
derholt erbetenen unparteiiſchen Unterſuchung feine jetzige Noth⸗ 
lage verſchuldet hat. Das von Herrn v. Car ſtenn- Lichterfelde 
unter dem 28. Auguſt veröffentlichte Druckwerk iſt ſehr um⸗ 
fangreich und hat nicht weniger ale vierundzwanzig Anlagen. 
Wir entnehmen denſelben, daß der Kompetenzprozeß, in welchem 
Herr v. Carſtenn die ihm als verarmten Geſchenkgeber rechtlich 
zuſtehende Kompetenz von ſechs Prozent des Werthes ſeiner 
Schenkung jährlich fordert, ſoweit gediehen iſt, daß über den 
Grund ſeines Anſprachs in Kurzem entſchieden werden wird; 
Herr v. Carſtenn hofft natürlich zu ſeinen Gunſten. Der 
Werth der Schenkung iſt in dem bekannten Straſprozeß auf 
reichlich vier Millionen Mark begutachtet worden. Neuerdings 
bat Herr v. Carſtenn den Kriegsminiſter gebeten, dem Geheimen 
Oberbaurath Bernhardt und dem früheren Hauptmann Fleck 
keinen Einfluß auf die fernere Behandlung der Sache zu⸗ 
zubilligen; gleichzeitig iſt auch Fürſt Bismarck um Unter 
ſtützung dieſes Geſuches gebeten worden. 

— Das Privatſchulweſen befindet ſich in Preuß en nach den Ergeb⸗ 
niſſen der letzten amtlichen Erhedung vom Jahre 1886, die mit der 
jüngſt erſchienenen Vo ksſchulſtatiſtik zuſammen veröffentlicht worden 
iſt, ſtark im Rückgange. Während in den alten Provinzen 1861 noch 
1434 Privatſchulen mit 2944 Klaſſen und 84021 Schülern beftanden, 
waren 1886, alſo 25 Jahre ſpäter, auf demſelden Gediete nur noch 
888 Privatſchulen mit 2942 Klaſſen und 63 144 Kindern vorhanden. 
Die Zahl der Schüler in den entſprechenden öffentlichen Schulen (Volks⸗ 
und Mittelſchulen) iſt in demſelden Zeitraum von 2880 000 auf 
4.096 000 geſtiegen. Im ganzen Staate wurden 1871 1868 PBrivats 
ſchulen mit 4481 Klaſſen und 107121 Schülern gezählt, 15 Jahre 
ſpäter (1886) nur 1209 Schulen mit 3783 Klaſſen und 77 136 Schülern. 
In beiden Fällen iſt der Rückgang der Schulen und Schüler ſtärker 
als der der Klaſſen, woraus hervorgeht, daß es deſonders klei iere An⸗ 
ſtalten ſind, die zu deſtehen aufgehört haben und daß die Klaſſen an 
Schülerzahl eingebüßt haben. Während 1861 die Klaſſe einer Privat⸗ 
ſchule im Durchſchnitt noch 29 Kinder zählte, ſank die Klaſſenſtärke 1886 
auf 21 bezw. 20 herab, eine Veränderung, die für die erziehliche 
Verſorgung der Kinder von großem Vortheil iſt, wenn der Klaſſen⸗ 
deſuch nur nicht 1 Kamen wird, daß die Lebensfähigkeit der 
Schulen darunter leidet. on den im Jahre 1886 in Preußen 
deſtehenden 1209 Privatſchulen begnügten ſich 248 Schulen mit 
368 Klaſſen und 8763 Schülern mit den Lehrzielen der Volks⸗ 
ſchule, während 961 Anſtalten mit 3415 Klafſen und 68378 
Schülern Mittelſchulen waren. Da zur ſelben Zeit in den öffentlichen 
Volksſchulen 4833 247 Kinder und in den öffentlichen Mittelſchulen 
134937 Kinder ſaßen, fo find die privaten Volksſchulen ihrer Zahl nach 
ohne jede Bedeutung, während die privaten Mittelſchulen mehr als ein 
Drittel ſämmtlicher Mittelſchüler mit Unterricht verſorgen. In den 
961 privaten Mittelſchulen, die aber nur zum kleinſten Theile vollent⸗ 
wickelte Anſtalten mit ſechs oder mehr aufſteigenden Klaffen find, wur⸗ 
den neben 55 748 Mädchen nur 12 625 Knaben unterrichtet, und von 
dieſen nur 9609 in deſonderen Klaſſen, fo daß dieſe Anſtalten vorwle⸗ 
gend der Ausbildung des weiblichen Geſchlechtes dienen. Die Mehr⸗ 
zahl der Privatſchulen beider Gattungen befindet ſich in den Städten, 


allgemeines Intereſſe, da mit ihr in engfier Verbindung u. a. 


eine umfangreiche Ausſtellung von Nahrungsmitteln und von 
Gegenſtänden des öffentlichen und privaten Wirthſchaftsbetriebes. 
ſteht, Hierzu tritt, daß auch bei der Ausſtellung am Quai 
d'Orſay das Prinzip innegehalten iſt, welches überhaupt dem 
ganzen Weltausſtellungswerk zu Grunde liegt, das Prinzip: 
nicht bloß auf das Ausſtellungsobjekt, ſondern auch auf den 
äußeren baulichen Rahmen derſelben die größte Sorgfalt zu ver⸗ 
wenden. Wie das Marsfeld jo iſt das Quai d'Orſay ein 
Sammelplatz von Bauten, die auch in architektoniſcher Beziehung 
dem Ausſtellungsplatz zur Zierde gereichen. Das Aeußere dieſer 
Bauten kommt beſonders da zur Geltung, wo ſie ſich unmittelbar 
neben dem Waſſerſpiegel der Seine frei erheben. In vornehmer 
Einfachheit ausgeführt, ragt hier beſonders die Gips⸗Fagade des 
franzöſiſchen Nahrungsmittelpalais hervor, ein mächtiger 
Bau mit Erkern und Balkonen von graziöſer Wirkung. 
Das Nahrungsmittelpalais iſt auf Koſten der betreffenden Aus⸗ 
ſteller von dem Architekten Raulin gebaut. Im Innern iſt es 
mit reicher Farbenpracht, beſonders unter Anwendung grüner 
Weinranken, dekorirt, wie ſich das bei einem Bau geziemt, 
deſſen Beſtimmung es u. A. iſt, ein Tempel der Gourmandiſe, 
insbeſondere des behaglichen Weingenuſſes zu ſein. Hier thront 
auf vier Säulen, die rings von Champagnerflaſchen bekleidet 
ſind, das Rieſenweinfaß des Hauſes Mercier von Epernay, 
welches Faß in feinem geräumigen Innern etwa 20 000 Fla⸗ 
ſchen Wein aufzunehmen im Stande iſt. Und an dieſes Faß 
ſchließen ſich in unabſehbaren Reihen taufende und aber tau⸗ 
ſende Flaſchen all der Weine, welche das in dieſer Richtung fo 
reich geſegnete Frankreich hervorzubringen vermag. Zu den 
flͤſſigen geſellen ſich in nicht minder bedeutender Fülle feſte 
Nahrungsmittel. Und es iſt nicht nur das Nahrungsmittel 
als Kunſtprodukt, das hier unſere Aufmerkſamkeit feſſelt, auch 
ſeine Entſtehungsweiſe wird klar veranſchaulicht. Auch hier 
haben Bonbons, Chokoladen⸗ u. Eisfabrikanten ihre Werkfiätten u. 
Maſchinen eingerichtet, eine Feinbäckerei iſt in vollem Betrieb, 
ebenſo die Fabrikation von Sodawaſſer mit Cremezuſatz und 
von Liqueuren aller Art. Die bekannte Chokolade „Menier“ 
wird hier in großen Mengen produzirt, und überall beeilen 
ſich zierliche Verkäuferinnen, die eben fabrüirten Herrlichkeiten 
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in geſchmackvoller Umhüllung und gegen angemeſſene Baarzah⸗ 
lung an den Mann zu bringen. 

Das Nahrungsmittelpalais beherrſcht durch ſeine bedeuten⸗ 
den Dimenſionen die Bauten am Quai d'Orſay, trotzdem find 
mehrere der letzteren geeignet, durch ihre zierliche Ausführung 
und reiche Dekoratlon ein beſonderes Intereſſe in Anſpruch zu 
nehmen. Ich nenne in erſter Linie das ſpaniſche Nahrungs⸗ 
mittelpalais, deſſen der Seine zugekehrte Jagade im reinſlen 
mauriſchen Stil ausgeführt iſt und an den berühmten Alhambra 
Bau erinnert. Weiter find erwähnenswerth in der Nähe der 
Jenabrücke zwei Pavillons, welche, was dem franzöfiſchen Ohr 
nicht gerade angenehm klingen mag, von den Gebrüdern Deutſch 
ausgeführt find. Dieſe Pavillons zeigen uns das Petroleum 
in ſeiner verſchiedenartigen Anwendung bei Koch⸗ und Beleuch⸗ 
tungs apparaten ſowie in der Art und Weiſe feiner Gewinnung. 
Ein weiterer Pavillon iſt der Fiſch⸗ und Auſternzucht ge⸗ 
widmet, die hier in ihren verſchiedenen Phaſen dem Beſchauer 
vorgeführt wird. Ein Anbau an dieſen Pavillon geſlattet das 
nähere Studium der Auſter, in jener Weiſe indeß, die weniger 
dem Gelehrten als dem Gourmand am Herzen liegt. Dem fran⸗ 
zoͤſiſchen Nahrungsmittelpalais gegenüber liegt eine un gariſche 
Czarda, welche es erlaubt, auch mit den auf öſterreichiſche 
Weiſe zubereiteten Nahrungsmitteln nähere Bekanntſchaft zu 
machen, eine Bekanntſchaft, die beiläufig etwas koſt pielig iſt, 
deren Annehmlichketten aber ſonſt erhöht werden durch die Weiſen 
der hier ſtationirten Zigeunerkapelle von Poldi. Als Schau⸗ 
ſtück der Ausſtellung am Quai d'Orſay, das allerdings mit 
landwirthſchaftlichen Zwecken wenig zu thun hat, ift ferner zu 
erwähnen das Panorama der franzöſiſchen transatlans 
tiſchen Geſellſchaft, weithin kenntlich durch feine polygone 
Form und durch die an den Außenwänden angebrachte Riefen- 
abbildung aller Erdtheile, welche mit den franzöſiſchen Häfen 
durch die Dampfer jener Geſellſchaft in Verbindung gebracht 
find. Das Innere des Panoramas zeigt in meiſterhafter Nach⸗ 
bildung den Hafen von Havre, wie er ſich von Schiffen bedeckt 
von der Schiffsbrücke eines großen Dampfers aus dem Auge 
darbietet. 

In den rein landwirthſchaflichen Theil der Aus⸗ 
ſtellung am Qual b'Orſay And durch landwirthſchaftliche Boden⸗ 
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deſonders in den größeren, nur 4 der Privatichüler wurde auf dem 
Lande gezählt. Betreffs der Vertheilung der Privatſchulen über das 
8 macht ſich überall dort eine geringere Entwickelung der⸗ 
ſelden bemerkbar, wo öffentliche Mittelſchulen in größerer Zahl beſtehen, 
wie in Brandenburg, Sac ſen und Hannover. Eine Ausnahme macht 
der Wiesdadener Bezirk, der ſowohl durch feine große Zahl von öffent⸗ 
lichen als auch privaten Mittelſchulen hervorſticht. Eine geringe Ent⸗ 
wickelung zeigt auch das Privatſchulweſen in den rein katholiſchen Be⸗ 
N wie Münfter, Trier und Aachen, obgleich dort auch öffentliche 
ittelſchulen in geringer Zahl vorhanden find. 


Frankreich. 

* Die Boulangiſten ſind wie ihr General keine Freunde 
der Disziplin. Dies erhellt wieder einmal aus dem Umſtande, 
daß ſie die Kandidatenliſte für Paris, welche Boulanger ſeinen 
Anhängern vorige Woche mit einem ſchönen Aufrufe widmete, 

— nicht vollinhaltlich gelten laſſen wollen. So paßt den Wählern 
des 5. Arrondiſſements der Jeromiſt Lengl& nicht. Sie ließen 
ihn in einer Verſammlung fallen, entſchloſſen ſich für Clovis 
Hugues und meldeten dies nach London. Andererſeits hat der 
Sozialiſt Planteau es mit den Wählern des 13. Arrondiſſements 
verdorben; dieſe ſind noch beſcheiden und bitten nur um einen 
anderen Vertrauensmann, während die Boulangiſten des 4. Arron⸗ 
diſſements an Thiéſſes keine Freude haben, weil fie behaupten, 
man ſchiebe ihnen denſelben zu, um den bisherigen Ab⸗ 
geordneten der Seine⸗Inſérieure nicht ohne Mandat zu laſſen; 

ſie würden lieber Viardot haben. Ferner erwächſt dem Senator 
Naquet bittere Verlegenheit aus der Kühle, mit der in der 
Vauckuſe fein Sekretär Anſchitzti als Kandidat begrüßt wird. 
Br hatte geglaubt, die bisherigen Wähler Laguerres und Saint⸗ 
Martins ſollten ihm Dank wiſſen für ſeine Opferwilligkeit, und 
Ratt deſſen reißen fie nur ſchlechte Witze über den Nieſen ver⸗ 
urſachenden polniſchen Namen feines Schützlinge. In Limoges 
hat Laguerre in einer Volksverſammlung einen wenig ſympathi⸗ 
ſchen Empfang gefunden. Etwa 2500 Perſonen hatten ſich im 
dortigen Zirkus eingefunden; aber es waren nicht alle Bou⸗ 
langiſten, denn ſobald Laguerre erſchien, miſchte ſich in die 
Hochrufe ſchrilles Pfeifen, deſſen Urheber geflogen und zum 
Theil hinausgeworfen wurden. Dadurch wurde jedoch nichts 
beſſer, da immer neue Gegner des „Chorknaben“ ſich ver⸗ 
nehmlich machten und dieſer kaum einige Worte in dem Tu⸗ 
multen an den Mann b:ingen konnte. Statt der Argumente 
wurde Hiebe und Püffe ausgetauſcht, und dir im Verein mit 
der Polizei herbeigerufene Gendarmerie ließ am Ende den 
Saal, wo Keiner mehr ſeine eigene Stimme hörte, räumen, 
während eine Abtheilung Jafanterie die Rennbahn beſetzte. 

In dem Gewühle wurden fünf Verhaftungen vorgenommen. 
Gin Vertreter der „Pall Mall Gazette“ beſuchte dieſer Tage 
den General Boulanger in ſeiner Wohnung und fand ihn 
umgeben von Wahlkandidaten, welche Weiſungen entgegennah⸗ 
men. Er fragte ihn, ob er wirklich daran denke, vor den 
Wahlen nach Frankreich zurückzukehren. Der General antwor⸗ 
tete: „Ich weiß nicht — ich weiß wirklich noch nicht, was ich 
thun werde.“ Dann folgte nachſtehendes Zwiegeſpräch: „So 

iſt alſo noch Nichts beſtimmt?“ „Nein, es iſt noch Nichts be⸗ 

- flümmt, Wie Sie ſehen, bin ich jetzt damit beſchäftigt, ſämmt,⸗ 
liche Kandidaten zu empfangen und die Dinge im Allgemeinen 

zu leiten. Nein, ich kann nicht ſagen, ob ich unverzüglich nach 
Frankreich zurückgehen werde.“ „Eine weitere Frage, Ee⸗ 
neral: iſt es wahr, daß weder Sie noch Graf Dillon oder 
Rochefort in Folge Ihrer jüngſten Verurtheilung wahlfähig 
find?” „Durchaus falſch. Im Gegentheil; die Behörden find 
verpflichtet, uns als Kandidatena amtlich einzuſchreiben, jo lange 

wir die nöthigen Förmlichkeiten erfüllen.“ Wie ſehr ſich der 
General hierin täuſcht, beweiſt die Thatſache, daß Miniſter 
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erzeugniſſe und Maſchinen außer Frankreich noch England, 


Oeſterreich⸗Ungarn, die Schweiz, Dänemark, Norwegen, Belgien, 
Italien, Luxemburg, die Niederlande, Rumänien und Rußland 

vertreten. Von Frankreich abgeſehen, iſt die Betheiligung 
durchweg privater Natur, die ſtaatlichen landwirthſchaftlichen 
Lehranſtalten find mit Ausnahme der franzöſiſchen der Welt⸗ 
ausftellung fern geblieben. Viel Intereſſe finden in dieſer 
Gruppe der Ausſtellung eine holländiſche Bäckerei, eine 
engliſche Milchwirthſchaft und eine ſchwediſche Käſerei. 
Unter den italieniſchen Ausſtellungsobjekten wird beſonders ein 
80 000 Liter haltendes Faß, welches aus Holz von Trieſt ge⸗ 
baut iſt und das ſeinem gewaltigen Umfang nach einen ähn⸗ 
lichen Eindruck macht wie das Heidelberger Faß, viel an⸗ 
geſtaunt. ; 

Vom Quai d'Orſay wenden wir uns nun zur Invaliden⸗ 
Esplanade. Auf die dortigen Fachausſtellungen, insbeſondere 
auf die des Kriegsminiſteriums habe ich bereits hingewieſen. 
Einen recht anſehnlichen Raum nimmt unmittelbar neben dieſen 

Fach⸗Ausſtellungen die koloniale Ausſtellung ein. Wenn 
in der ſog. allee des habitations die Aufgabe verfolgt ift, 
Wohnhauſer entlegener Zeiträume der unmittelbaren Anſchaunng 
zugänglich zu machen, ſo verfolgt die koloniale Ausſtellung ähn⸗ 
liche Zwecke, nur daß Me nicht die Gebilde entlegener Zeiträume 
ſondern diejenigen entlegener Gegenden, mit deren Bewohner 
wir bei dem jetzt fo hoch entwickelten kolonzalen Jatereſſe eine 
möglichſt nahe Gemeinſchaft ſuchen, der Anſchauung näher 
rückt. Und man wird ohne Weiteres zugeſtehen müſſen, 
die Veranſtalter der kolonialen Ausſiellung haben ihr 
Werk mit einem beſſeren Erfolg durchgefuhrt als die 
der Habitation » Austellung. In der Kolonialausſtel⸗ 
lung find nicht Prinzipien, ſondern es iſt das volle friſche Leben 
des noch vor Kurzem für uns jo dunklen Erdtheils ſowie Süd⸗ 
aftens zur greifbaren Wirklichkeit geworden. Wir sehen die 
Baulichkeiten, ja ganze Dörfer der verſchiedenſten Volks ſtämme 
von Afrika und Aſien. Da fällt beſonders die Nachbildung 
eines Portals jener Pagode von Anchor ins Auge, deren 
gigantiſche Ruinen, die Zeugen einer uralten, jetzt ganz unter⸗ 
egangenen Ziviliſation, vor einigen Jahrzehnten im tiefen 
Waldbunkel entdeckt wurden. In gleicher Linie mit dieſem 
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Conſtans inzwiſchen den Präfekten befohlen hat, von Boulan⸗ 
ger, Dillon und Rochefort keine Kandidatur⸗Erklärungen anzu⸗ 


nehmen. 
Holland. 


* Amſterdam, 3. September. Zu den vielen Geſetzentwürfen, 
welche die Regierung in der letzten Zeit dei der zweiten Kammer ein⸗ 
drachte, gehört dekanntlich auch ein Entwurf, detreffend die Vertie⸗ 
fung des Rheins, gemäß der mit der preußiſchen Regierung ge⸗ 
troffenen Uebereinkunft. Der Entwurf wurde, wie üblich, zuerſt in den 
Abtheilungen berathen und dadei wurde von mehreren Adgeordneten 
eine abfällige Kritik des Entwurfs geübt. Heute nun wird die Ant⸗ 
wort der Regierung auf dieſe Kritik veröffentlicht; aus derſelben geht 
hervor, daß die Regierung trotz der gemachten Ausſtellungen ihren 
Entwurf in allen Theilen aufrecht erhält. Ueber die Beziehungen 
zwiſchen den beiden Regierungen, welche öfters verkehrt dargeſtellt 
werden, verdient die folgende Erklärung deſondere Beachtung. 
Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten ſagt nämlich in feiner 
Note dezüglich der im preußiſchen Landtage gegen die bollän⸗ 
diſche Regierung gerichteten Angriffe: „Die Mittheilung, am 23. 
Februar d. J. im preußiſchen Adgeerdnetenbauſe zur Erörterung 

ebracht, hat der Regierung 3 gegeben, ihren Geſand en 
n Berlin zu beauftragen, dem Staatsſekretär des Auswärtigen eine 
Note zu verleſen und derſelden mündlich die erforderlichen Erläuterun⸗ 
gen beizufügen. Die Regierung legte in dieſer Note einen ernſt lichen 
Proteſt ein gegen die im Abgeordnetenhauſe gemachten Mittheilungen 
und dieſer Proteſt wurde von den preußiſchen Miniſt ern mit dem 
größten Wohlwollen entgegengenommen. Die preußiſchen Miniſter 
erklärten ausdrücklich, daß die Mittheilungen im Abgeordnetenhauſe 
auf einer unrichtigen Anſchauung deruhten und der Staatsſekretär, wie 
der Miniſter der öffentlichen Arbeiten waren der Meinung, daß Holland, 
was die Bodentiefe des Rheines anbelangt, durch keine anderen inter⸗ 
nationalen Verpflichtungen gedunden iſt, als durch den Vertrag von 
1869, nämlich um den Fluß in guten Zuſtand zu bringen und darin 
zu erhalten, fo daß ihm keine Verpflichtung obliegt, um die Waal auf 
eine beſtimmte Tiefe zu bringen.“ Dennoch bleibt die Regierung 
dabei, es als förderlich zu betrachten, daß die Waal auf eine Tiefe 
von 3 Meter gebracht werde, was in erſter Linie auch den holländiſchen 
Handelsſtädten zu gute kommen wird, und ſte findet deshalb keine 
Veranlaſſung, nach den in den Abtheilungen gemachten Bemerkungen 
ihren Entwurf in irgend einer Hinſicht abzuändern. 


Rußland und Polen. 


© Petersburg, 5. Sept. Die neue Gerichtsorgani⸗ 
ſation in den Oſtſeeprovinzen wird mit dem 20. No⸗ 
vember d. J. eingeführt werden. Um an Ort und Stelle 
Verfügungen treffen zu können, iſt der Präſes der Gerichts⸗ 
kammer in Moskau, Geheimrath Zawadzki, im Auftrage des 
Kaiſers nach den Oſtſeeprovinzen deleg'rt worden. Die Er» 
nennung des Bezirksgerichts⸗Präſidenten wird, wie der „Ryzek. 
Wied.“ mittheilt, ſpäter als im September d. J. erfolgen; 
das genannte Blatt nennt bereits die Namen der für dieſe 
Stellen Defignirten. Uebrigens werden nach Mittheilung 
des „Grazdanin“ an den reorganiſirten Gerichten Ifraeliten 
als Vertheidiger nicht mehr zugelaſſen werden. — Am 
1. d. M. hat bei Borki, wo bekanntlich im vorigen Jahre 
der kaiſerliche Bahnzug entgleiſte und aus Anlaß der 
wunderbaren Errettung der ganzen kaiſerlichen Familie eine 
Kirche errichtet worden iſt, die E'nweihung dieſer Votir⸗ 
kirche in Anweſenheit von ca. 20000 Perſonen ſtattgefunden; 
den Gottesdienſt dabei hielt der Erzbiſchof von Charkow ab; 
von hohen Würdenträgern waren zu der Feier der Oberpro⸗ 
kurator der h. Synode, der Verkehrsminiſter u. A. aus Peters⸗ 
burg erſchienen. Die Kirche iſt im altruſſiſchen Stile gebaut 
und faßt ca. 600 Perſonen. — Neuerdings find wiederum 
zahlreiche Cgechen in Wolhynien von der katholiſchen zur 
rufſiſchen Kirche übergetreien. Nach Mittheilung des „Slowo“ 
haben in drei Kreiſen 2000 Familien mit zuſammen 5000 
Seelen in dieſer Weiſe den Glauben gewechſelt. 


Portal ſtehen die Pavillons von Cochin⸗ China, Tunis, 


Algier und das große Kolonialpalais. Hinter dieſen 
Bauten breiten ſich die Dörfer vom Senegal, von Java und 
vom Kongo aus. Alle Räumlichkeiten bieten nicht nur koloniale 
Erzeugniſſe, Natur⸗ und Kunſtprodukte in reicher Fülle, ſon⸗ 
dern ſie zeigen uns ihre Bewohner — es ſind deren in der 
Ausſtellung nicht weniger als 800 — theils in beſchaulichem 
Nichtsthun, theils in emfiger Thätigkeit. Nicht nur Verkäufer 
aller Hautfarben (Farben, die beiläufig zweifellos echt find) 
bieten hier Kolonialerzeugniſſe aller Art zum Kauf aus; wir 
ſehen auch exotiſche Theater⸗Geſellſchaften und Konzert ⸗Geſell⸗ 
ſchaften in voller Thätigkeit, und in den Dörfern, in deren 
näherer Umgebung die den betreffenden Breitegraben eigenthüm⸗ 
liche Vegetation nicht fehlt, find Haushaltungen verſchiedenſter 
Art in regem Betriebe. 

Es macht einen eigenartigen Eindruck, durch dieſe bunte, 
bewegte, an Seltſamkeiten überreiche Welt ſeinen Weg zu 
nehmen, man wird nicht müde, ſie anzuſtaunen. Die hier 
gebotenen muſikaliſchen Genüſſe find allerdings nicht immer nach 
unjerem Geſchmack und beim Tanz der Almsen werden wohl 
nur wenige kultivirte Europäer begreifen können, daß durch 
dieſe Tänze, einer muſelmänniſchen Behauptung entſprechend, 
das Vorgefühl des Paradieſes hervorgerufen werden kann. 
Aber eine Zeit lang wird das Intereſſe durch dieſes bunte 
Treiben doch mächtig angezogen. Bewundert wird befonders 
das algeriſche Palais, das auf der einen Seite baulich ein 
Heiligthum in getreuer Nachbildung, auf der andern Seite einen 
Haremsbau mit der Terraſſe und jenen vergitterten Fenſtern 
darfiellt, die im orientaliſchen Liebesleben eine fo wichtige Rolle 
zu ſpielen pflegen. Große Anziehungskraft übt der Kampony 
(Dorf) von Java aus, woſelbſt mehrere javaniſche Familien 
gewöhnliche Haus haltungsarbeiten verrichten, auch werden hier 
die bekannten javaniſchen Reise hüte vor den Augen der Zus 
ſchauer geflochten. Der Kampony enthält ferner eine unver 
fälſchte javaniſche Schaubühne, auf der vier Tänzerinnen eines 
javanifhen Fürſten auftreten. Auf langes Zureden haben fie 
ſich entſchloſſen, ihre Tanzkunſt auf der Invaliden⸗Esplanade 
bewundern zu laſſen, welche Bewunderung ihnen denn auch 
reichlich zu Theil wird. Mit einem gewiſſen Grauſen betrachtet 


China. 

* Die Eiſenbahnfrage in China iſt endlich im Sinne 
des Fortſchritts und der Ziviliſation gelöſt; wie man nämlich 
dem „B. T.“ aus London meldet, hat ein Dekret des Kaiſers 
von China befohlen, den Bau der Eiſendahn Peking⸗Hankon 
von beiden Endſtationen aus gleichzeitig zu beginnen und mög⸗ 
lichſt raſch auszuführen. Der Kaiſer erklärt die Einführung 
von Eiſenbahnen als unerläßlich für den Wohlſtand und die 
Machtſtellung Chinas und fordert die Vizekönige der einzelnen 
Provinzen auf, die Vorurtheile des Volkes gegen dieſe Neuerung 
durch Aufklärung zu zerſtreuen. Li⸗Hung⸗Chang unterhandelt 
wegen Aufnahme eines großen Eiſenbahnanlehens. 


MNilitäriſches. 

O Poſen, 7. September. Die Fouriere unſerer, zum Mand ver 
abweſenden Truppentheile find heute dereits aus dem Manöverterrain 
bier eingetroffen, woſeldſt heute das Manöver beendet wird. Morgen 
Vormittag rücken ſämmtliche, die hieſtge Garniſon bildenden Infanterie, 
Kavallerie⸗ und Train⸗Truppentheile hier wieder ein und ſoll das 
Einrücken möglichſt vor Beginn des Gottesdienſtes vor ih gehen. — 
Der zum 2. Feldartillerie⸗Regiment in dee kommandirte türfifche 
Offizier Fuad iſt geſtern Nachmittag hier getroffen und hat in 
Weſtphal's Hotel Quartier genommen. Diefer] Offizier, der die Uniform 
250 1 Artillerieregiments trägt, wird ſich einige Zeit bier 
aufhalten. 
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Vermiſchtes. 
T Bon einem Geſtändniß auf dem Sterbebett, das 


1 einen 
Berliner eine längſt aufgegebene größere Summe hat wieder gewinnen 


laſſen, berichtet die „Berl. Ztg.“ Im Jahre 1861 batte der Londoner 
Kaufmann W. C. Worberry mit dem damals in London anſäſſigen, 
aus Berlin gebürtigen Kaufmann H. Guttmann einen zivilgerichtlichen 
Rechtsſtreit. Der engliſche Gerichtshof verurtheilte Letzteren zur 
Zahlung der in Frage ſtehenden 1180 Pfd. Sterling, ſowie zur Tra⸗ 
gung von 19 Pfd. Sterl. Gerichtskoſten. Das Netten gründete ſich 
auf einen Eid Worberrys. G. verſuchte vergeblich Beweismittel zu 
ſchaffen, um W. des Meineides ſchuldig zu machen. Nach Lage der 
Dinge war dies eden unmöglich. Guttmann hat ſich nun längſt in 
den Ruheſtand zurückgezogen und in Berlin wieder fein Heim aufs 
geichlagen. Jenes Prozeſſes gedachte er nur höchſt noch felten. Das Un⸗ 
recht hatte er längſt verſchmerzt, als am letzten Montag, alſo nach 
vollen 28 Jahren ein amtliches Schreiden an ihn gelangte, worin ihm 
mitgetheilt wird, daß ein Herr Worderry, der im Jahre 1861 einen 
falſchen Eid geleiſtet hade, auf dem Sterbebette das bitter bereut habe 
und teſtamentariſch dem durch ihn Geſchädigten die unrechtmäßig 
empfangenen 1180 Lſtr., ſowie 19 Ltr. Gerichtsloſten und außerdem 
vom Geſammtbetrag von 1199 Ltr. 6 Proz. Zinſeszinſen üderwieſen 
babe. Herr Guttmann gelangte durch die Botſchaft in den Bells von 
7 — 5 000 Mark, wovon er 23 000 Mark an milde Stiftungen 
erwies. 

T Ueber einen entſetzlichen Vatermord werden den mb. 
Nachr.“ folgende Einzelheiten gemeldet: „In der 8 in 
Barmbeck wohnte der Schriftgießer Auguſt Schmidt. Schmidt, welcher 
ein gutes Geſchäft beſaß, war wegen feiner Reellität und feines freund» 
lichen Weſens allgemein beliebt. Trotz feiner 70 Jahre dewegte er 

ch noch unter ſeinen Freunden und Bekannten wie ein jugendlicher 
ann. Man merkte es kaum, welch' ſchwerer Kummer den alten 
Mann drückte. Den Kummer verurſachte namentlich das wüfte Leben 
ſeines Sohnes, welcher Wittwer iſt. und da er nach und nach in 
Folge ſeines Trunkes und Vernachläſſtgung ſeiner Arbeit herunter⸗ 
gekommen war, mit feiner 12jäbrigen Tochter bei dem alten Schmidt 
wohnte und zum größten Theile auch von demſelben unterhalten wurde. 
Leider war aber nicht nur der Sohn, ſondern auch die Mutter des⸗ 
ſelden dem Trunke ergeben, worunter der alte Schmidt natürlich ſchwer 
zu leiden hatte. Mutter und Sohn hielten zuſammen und ſchalteten 
und walteten, wie fie wollten. Dieſer Zuſtand führte häufig zu Strei⸗ 
5 5 indem ſich der alte Schmidl das Treiben ſeiner Frau und 
ſeines Sohnes nicht mehr gefallen laſſen wollte. Die Nachbarn er» 
lebten oft die ſchrecklichſten Szenen. Man börte Virwünſchungen, 
Kämpfe zwiſchen den Parteien u. ſ. w. Auch am geſtrigen Adend 
entſtand wieder ein ſolcher Auftritt. Es wurde Schreien, Toben und 
ein dumpfer Fall in der Schmidtſchen Wohnung vernommen. Da man 
indeß dergleichen gewohnt war, wurde nicht weiter darauf geachtet, 
ene 


man die Dörfer am Senegal und Kongo, in deren zum 


Theil höhlenartigen Wohnungen Menſchen hocken, die 
von Menſchen wenig mehr als Geſtalt und Sprache zu 
haben ſcheinen. Einen ungleich freundlicheren Eindruck 


macht das anamitiſche Theater, in dem eine echte anamitiſche 
Wandertruppe gegen ein Entree von /—5 Fr. pro Perſon 
ganze Singſtücke in reicher Ausſtattung und bei einer Mark 
und Bein durchdringenden Mufik ausführt. Es iſt übrigens 
dere verblüffend, welche Aehnlichkeit eine der hier gegebenen 

orſtellungen, der ich beizuwohnen das zweifelhafte Vergnügen 
hatte, mit einer Wagnervorſtellung aus dem Nibelungenring 
aufwies. Gott bewahre mich vor dem Verbrechen, Wagnermuſik 
und die Muſik der anamitiſchen Geſellſchaft auf gleiche Stufe 
zu ſtellen, aber der ganze äußere Habitus der Vorſtellung, der 
Mangel ver Melodie, das war in dem anamitiſchen Stück ganz 
ſo wie etwa im „Rheingold“. Es gab da lebhafte Auseinander⸗ 
ſetzungen zwiſchen Menſchen, Göttern und Zauberern, die Aus⸗ 
einanderſetzung erfolgte in langen Geſängen, bei denen keine 
Melodie, aber ſehr haufig gewiſſe Motive des Kampfes, der 
Rache u. ſ. w. zu unterſcheiden waren. Dabei gab es allerlei 
Zauberkünſte, einen ſinrbethörenden Waffenlärm und ſchließlich 
trugen die Menſchen mit Hülfe guter Götter einen glänzenden 
Sieg über die Zauberer davon. 

Das maleriſche Bild der Kolonialausſtellung wird vervoll⸗ 
ſtändigt durch das koloniale Militär, welches zur Bes 
wachung und wohl auch zum Schmuck der Ausſtellung aufgeboten 
iſt. Jeden Morgen zieht mit eintönigem Trompetengeſchmetter 
eine ſtattliche Truppe, bunt koſtümirt, von mehr oder weniger 
dunkler Hautfarbe, theils bezopft, theils in wolligem krauſem 
Negerhaar von der Ecole militaire nach der Invaliden ⸗Espla⸗ 
nade und iſt das natürlich attraction erſten Ranges. 


Meine Berichterſtattung über die Hauptſehenswürdigkeiten 


der Ausſtellung iſt damit zu Ende. Geſtatten Sie mir in 


meinem nächſten und letzten Briefe noch einige allgemeine 


Schlußbetrachtungen über die geſammte Ausſtellung. 
G. Quade. 


bis ſchließlich den Nachbarn die dauernde Stille in der en des 
Schmidt auffiel. Sie begaben ſich dorthin, und nun ſich ihnen 
ein ſchrecklicher Anblick dar. Der alte Schmidt lag ont N Boden. 
Er hatte eine Schußwunde im Kopf und eine ſchwere, durch einen 
Beilhieb quer über die Stirn herbeigeführte Wunde, welche bis in 
den Schädel gedrungen war; Beil und Revolver lagen neben 
dem Todten. Die Frau Schmidt ſaß ſtieren Blickes da. Sie 
war vollſtändig betrunken. Der Sohn und deſſen Tochter 
waren nicht anweſend. Letztere war zur Zeit des Vorfalles außerhald 
des Hauſes geweſen, und Erſterer hatte ſich inzwiſchen zu einem eben» 
falls in der Heitmannſtraße wohnenden Tapezier begeben, dem er in 
urchtbarer Aufregung erzählt hatte, ſein Vater habe ſich durch einen 
evolverſchuß getödtet. Dabei ſchwankte er hin und her und rollte 
derartig mit den Augen, daß der Tapezier ſogleich nichts Gutes ahnte. 
Er eilte ſchnell in die Wohnung des Schmidt, und nachdem er ſich 
von dem ſchrecklichen 1 überzeugt hatte, machte er, wie die 
übrigen Nachdarn, Anzeige bei der Polizei. Hierauf degaben ſich ſofort 
der Polizeikommiſſar 13 Wiederkehr, der Diſtriktsarzt und ein Kriminal⸗ 
Beamter an Ort und Stelle, um den Thatdeſtand aufzunehmen, nach⸗ 
dem bereits die Verhaftung des Sohnes Schmidt wegen Verdachts des 
Mordes und der Mutter wegen Verdachts der Beihilfe erfolgt war. 
Mutter und Sohn woren derartig betrunten, daß nur eine unvollftän« 
dige Vernehmung derſelben ſtattfinden konnte. Trotz der Trunkenheit 
deſaßen die Beiden aber noch ſo viel Ueberlegung, die That zu leug⸗ 
nen. Genaueres war auch heute im Laufe des ages noch nicht feſt⸗ 
zuſtellen, wenn 42 der Sohn bereits ſolche Ausſagen gemacht hat, 
welche einem Geſtändniß ziemlich gleich kommen. Es iſt auch nach 
dem Befunde der Leiche ein Selbſtmord vollſtändig ausgeſchloſſen. 
Dieſem Befunde nach ſcheint die en That von zwei Perſonen 
ausgeführt worden zu ſein. Sowohl der Schuß, welcher durch die 
Schläfe in den Kopf gedrungen iſt, als auch die Schädelwunde können 
— Tod herbeigeführt .baben. - Die Verhafteten ſuchten den Vorfall fo 
ze ellen, als ob während einer Schlägerei, dei welcher das Beil 


olle dan fih der alte Schmidt in der Verzweiflung plötzlich 
Ss den 


pf 8 hade. 


fokales. 
Poſen, 7. September. 

Ein trichinöſes Schwein iſt geſtern bei einem Fleiſchermeiſter 
zu » 8 mit Beſchlag belegt worden. 

Ein Rieſenexemplar von Rettig wurde geſtern Vormittag 
zum Rocenmarkt auf den Sapiehaplatz 8 und zwar vom Wirth⸗ 
ſchaftsbeſitzer Braun aus Jerſitz. Der Rettig wog 3,75 Kilo. 

O Verhaftungen. Vom Zentralbahnhofe aus wurden geſtern 
Nachmittag br zwei jugendliche Strolche zur Haft gebracht, weil 
dieſelden die Reiſenden in aufdringlichſter Weiſe durch Andieten zum 
Gepäcktragen beläftigten und ſich trotz wiederholter Fortweiſung wieder 
einfanden. — Ein Landſtreicher und Bettler wurde Pda Nachmittag 
vom Wilhelmsplatze aus und der 29 Jahre alte Schuhmachergeſelle 
Andreas in der Halbdorfſtr. verhaftet, weil er dort in frechſter Weiſe 

ebettelt und, als man ihm ein 8 wre verabreichte, die betreffen, 
E Perſonen laut inſultirte. — Die Nähterin Pelagia G. hatte in 
ihrer Arbeitsſtelle, Schulſtraße, geſtern Nachmi * die Gelegenheit 
wahrgenommen, beim Zuſchneiden von Hemden 3 Meter Hemdenſtoff 
annektiren, unter ihrer Kleidung zu verbergen und dann im Keller 

Hauſes zu verfieden. Hierbei war fie von einer anderen Haus be⸗ 
wohnerin aber beobachtet worden, die nun die Sache der Arbeitgede⸗ 
rin erzählte. Es erfolgte die Verhaftung der unredlichen Gehilfin. 

Eheliche Händel, deren Urſache ein unfolgſamer Sohn war, 
den die Mutter ſtets vor dem ſtrengeren und einſichtsvollen Vater in 
Schutz —.— . 7 nun Abend in der neunten Stunde zwiſchen 
einem Ehepaar in ohnung, Walliſcheiſtraße, und endete damit, 
daß der Mann in ſeinem Zorne N Kniertem ergriff und der Frau 
damit eine Lektion zu Theil werden ließ. Letztere erhob ein ſolches 
Geſchrei, daß die Leute auf der Straße zufammenliefen. Ein Schutz⸗ 
mann ſtellte die Ordnung wieder her. 


0 Handel und Verkehr. 

Berlin, 6. September. Zentral⸗Markthalle.] Amtlicher Bericht, 
der ſtädtiſchen Markthallen⸗Direktion über den Großhandel in der Zen, 
tral⸗Markthalle.] Marktlage. Fleiſch. Bei ſtarker Zufuhr ver⸗ 
lief das Geſchäft ruhig zu geſtrigen reifen. Wild und Geflügel. 

BAR. mäßig zugeführt, behauptet gute Preiſe. Rebhühner in 

15 Nen nad nachgebend. Zahmes Geflügel ſehr reichlich 

am ft. ſchwer verkäuflich. Fiſche. Zufuhren gie er, dei 
* 


etwas kedbeſteren Geſchäft. Preiſe befier. Butter. ne Marken 
bleiben knapp, geringere Qualitäten wenig ae äſe. Umſatz 
sh 2 zu feſten Preiſen. Eier niedriger. Gemüſe, Dbft ıc. 
unverän 
ae Rindfleiſch Ia 56--62, IIa 45—54, IIIa 34—40, Kald⸗ 
ch Ia 56—62, Ia 43—52, Hie ee la 48—53, [la 40- 46, 
weineſleſſch 53—64 Mt, per 50 Kilo. 
Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. re ger. mit 
Knochen 85—95 N., Speck, ger. 70—80 M. per 50 Kilo 
Wild. Dam wild per N Rito 0.450,50, Roth wild per 4 Kilo 
0,37— 0,45, Rehwild Ia. 0, 92 05, IIa. dis 0,75, Wildſchweine 0,30 — 0,40 
M., Hafen per Stück 3,.50—4, 60 M. 
Zabmes Geflügel, lebend. Gänſe, junge 2,30 4.00, Enten alte 
0,80 —0,90, junge 0,90 — 1,20, Puten 2,50, Hühner alte a -1,10, do. 
junge 0,40-- 0,65, Tauben 0,30 bis 0,40 ei per Stü 
ch e. Hechte per 50 Kilo 48 — b age 110 Barſche 60, 
Karpfen oße — Mk., do. mittelgroße — Mk., do. kleine — —,. Schleie 
86 M., Bleie 52— 60 Mark, Aland — Mark, bunte Fiſche . 
3) do. 20 N., Aale, gr. 110 M., do. mittelgt. 90 —100 M., d 
60 M. Krebſe große, p. un 610 M., mittelgr. oh ir 
do. kleine 10 meter 1,00 1,50 Ml. 
Butter u. Eier. Oſt⸗ u. weftpr. Ia. 112—116 M., IIa. 105—110, 
165 108 pommerſche und poſenſche Ia. 112,00—115,00, do. do. IIa. 
108 M., ger. Hofbutter 100-105 M., Landbuttet 85—90 M. 
— fen gecprima Gier 2,25— 2,40 Mark, en do. —, kleine und 
ſchmutzige Eier 1,90 M. per Scho netto ohne Rabatt. 
1 10 und ACER Frühe blaue Speiſekartoffeln 2,00 M., 
1.25 — 1.50 M., Zwiebeln, 2— 3.50 M. per 50 deen, 
282 55 lange per 50 Liter 1,00 M., Gurken Schlangen⸗ 
choc 2 2,50 M., ef. per — 1 holländ. 25—35 
Ro Irabi, ver Schock 0,50— 4 inländiſch 100 Kopf 
an Span per 50 Se 0,75 M., L per Schffl. 6 bis 
äpfel 4—7, Tafeläpfel, viverſe vo 6.00—10,00 . ver 
Bo Wie A Kodbirnen per 50 Liter 5,00 —9,00 Mi., Eßdirnen 6-15 M. 
ame pr. 50 Liter 2,50— 3,25 M., Werderſche, per Tiene — M., 
eintrauben per 50 Kg., div. brutto mit Korb 15—28 M., Maroſer 
do. 25—30 Mark. 


Ude September. (Bericht der Handelskammer.) Weizen: 
lt 172—178 Mark, geringer nach Qualität 150 —170 Mark, feinfter lber 

— Roggen: 142— 48 Mark. — Gerſte: nach Qualität 135— 
148 her f fer nach Qualität 135 145 Mark. — Spiritus 50er 

Ronſum 56,50 Mark, 70er 36,25 Mark. 

Breslau, 6. Sept., 97 lar Vormittags. Am heutigen Markte 
war der Geſchäflsverleht im Allgemeinen von keiner Bens bei 
ſchwachem Angebot Preiſe Ay unverändert. 

Weizen in chr gd feft = 5 per 100 Kilo alter ſchle⸗ 

cher weißer j6 60 17.80—18,30 Mk., alter gelder I er 4 — 

830 M. er ſchleſ. weißer 15, 80—16,30—17,90 1 
* 15 70—16 017, 50 W. feinſte Sorte über 90 4 459 

fende 8 Angebot unverändert, per 100 Kils 590— 
ſeinſte Gorte über Notiz bezahlt. — Gerſte 2 le 500-160 


Drud und Berlog der Hofbuddruderei von I. Deder m Comp. (T Möftel) in Bors. 


per 100 Kilo 15,50—15,80—16,00, weiße 1650—17,50 M. — Def er 
bre 1 175 100 Rilogr. alter 15, 10—15,50— 15,70 M., neuer 
2.80 13,80— 14,60 Mi. — Mais in rubi ger Haltung, per 100 Kilo } 
13.00 14515100 Mk. — 1 mehr angeboten, ver 250 Kilo⸗ 
gramm 14—15—16 Mark, Miktoria⸗ 1 17 Mark — Bohnen 
ſchwacher Umſatz, ver 100 Kilo gr. 1800 18,50 18.00 R. — Lu⸗ 
vinen in feſter Stimmung, per 100 gelbe 800-9 00 bis 
11.00 — 11,50 Mark, blaue 7,50 8,607 — 3 ſchwacher 


38 
Zuckerbericht der N Börſe. 
W greifbare Waare. 


Verbrauchsſteuer. 
6. September. 6. September. 
ffein Brobraffinahe — 
fein Brobraffinade 
Gem. Naffingde IL 31,25 — 3, 1,50 E) A 7250130 M. 
Gem. e L H 2,50 M. 
red II. — 
Melafie Ja — — 
Melanie IIa — 
enz am 4. iger Rubig. 
Die Werbrauihäftener. 
6. September. 6. September. 
Granulirter Zucker — u — 
Nornzucker Rend. 92 Proz. 200 M. 20,00 M. 


dito. Rend. 88 Proz. 
Nachpr. end. 75 Proz. — 
3 am 4. September; Stetig. 
Dan; ig, 6. September. Getreid es» Börfe. (O. v. Morſtein.) 
Wetter: ee. — Wind: SW. 
Weizen. Inländiſcher in ruhigem Verlehr dei unveränderten 
Se nur die ordinären Qualitäten mußten billiger verk ruft werden. 
ranſit auch heute in matter Tendenz und Preiſe zu Gunſten der 
Käufer. 5 * m. 1 * krank 122/3 Pfd. und 


124 Pfd. 158 M., bunt 7 Pfd. M., glafig bejogen 128 Pfd. 
15 M, Ban krank 120 En. 155 11 12⁵ Pfd. 164 M., hellbunt 

30 Pfö. 1 3 126 Pfd. 172 M., bochbunt It 
130 Pfd. 1 Sommer 111/2 Pfd. und 115 Pfd. 1 


Pfd. 160 M. 1155 polniſchen * Tranſit bunt verdorben 11210 Pfd. 
110 M., bunt 127 Pfd. 132 M 1 beſetzt 128 Pfd. 
5 en krank 124 Pfd. 11 a hellbunt bezogen 127% Pfd. 
28 M., hellbunt alt 128 Pfd. 138 M., 3 129/30 Pfd. 142 
„fein et glaſig 130/1 147 M., für ruſſiſchen zum Tranfit 
Far Aa 130 Pfd. 134 M., hellbunt 128 Pfd. 140 M. per Tonne. — 
Termine: September ⸗Ottober zum freien Verkehr 176 M. bez. 3 tranſit 
1321 M. dez., n tranfit 134 M. bez. vember⸗ 
Dezember tranſtt 135 M. dez ., . 7 G bez. 
Regultrungspreis zum freien we 6 M., tr 134 
sen. re vom uf eine Bart bie 1 126 bfr. 
20 Pfd. per Ton Termine: Seplember⸗Oktoder ala 144 
2. bez., tranfit 90 M. bez., Eon November inländiſch 144 Mark 
bezahlt, tranftt 97 M. Br., 963 M. Gd., per n 
inländ. 145 M. Br. 1441 N. d., tranſtt 984 M. Br., 98 M. G 
per April Ma! inländiſch 150% Mark Br. 150 M. Gd, en 103 
bei. W inländiſch 144 M., unterpolniſch 96 Mark, 
Wee, 94 Mark. 
erite iſt gehandelt 9 W große 103/ Pfd. 126 M., 
110% a und 112 Pfd. 140 M, ruf. zum Tranſit 105/6 Pfd. 
und 119 Pfd. 113 M., friſch 102 Pfd. 97 Mark per Tonne bezahlt. 
— Hafer und Erbſen ohne Handel. — Rübſen volniſche und 
ruſſiſche zum Tranſtt 0 255, 265 M. per Tonne gehandelt. — 
Raps ruſſ. zum Tranſit 268 M. per Tonne dez. — Dotter rufſ. 
8 zum Tranſit fein 200 M. per Tonne gehandelt. — Senf 
ruſſtiſcher zum Tranſit braun 164 M. per Tonne dez. — Weizen⸗ 
kleie zum Seeexport grobe 4,024, 4,075 M, wittel 3:80 M., fein 3,65 
Bora per 50 Kilo gehandelt. — Spiritus lolo kontingentirter 554 AR. 
Br., Okt.⸗Mai 511 Mark Go., nicht kontingentirter 35 M. Gd., Okto⸗ 


der⸗ Mai 32 12 Gd. 
(An der Börſe.] Wetter: 1 895 Tem⸗ 


Stettin, 6. Sept. 
peratur + 14 Grad Reaum. Barometer 28,6. ind: 

Weizen behauptet, ver 1000 Kilo loko 176—182 Mark bez., per 
September⸗Oktoder 184,5 Mark be; 8. per Oktoder⸗Novemder 1845 bis 
185,5 Mk. dez., per November » ezember 186,5 M. bez., per April⸗ 
Mai 191 bez. — Roggen wenig verändert, per 1000 Kilo loko alter 
144 bis 152 M. bez., neuer 153 bis 156 N. bez., per . 
Oktober 156,5 —157 M. bez., ver Oktober » Nov. 1575 158 Mk. bez., 
per November - Dezemder 158,5 —159 Mk. bez., per April» Mai 162,5 
Mk. 2 — Sale matt, per 100 Kilo loko neue 140--170 M, feine 
über Notiz. — Hafer per 100. Kilo loko alter 150—155 M., neuer 
145—150 M. — Rüböl unverändert, per 100 Kilo loko ohne 0 bei 
Kleinigkeiten 68,5 M. nom., per September⸗Oftoder 68 Mt. Br. per 
April Mai 64 Mt. Br. Spiritus behauptet, per 10 000 Liter Brozent 
loko ohne Do 70er 36,8 Mk. dez. 50er 56,4 Mk. nom., ver 8 
70 er 35,7 Mk. G., per September » Oftober 70er 34,8 M. be 5 
Angemeldet: 20000 Liter 70er Spiritus. — Regulirungsprelſe: eiten 
184,5 DR Roggen 157 M., Rüdöl 68,5, Spiritus 70er 34,8 M. 

„Wien, 6. September. (Ausweis der Südbahn vom 
27. Avant dis 2. 1 834070 Fl., Mehreinnahme 16 513 Fl. 

* Lauſanne, 5. September. Der erwaltungsrath der Schwe i⸗ 
zeriſchen Weſtba bn at in ſeiner heutigen Sitzung die Einberufung 
of außerordentlichen Generalverſammlung auf den 27. d. Mis. ber 

loſſen. Die Delegirten der Weſtbahn und Jurabahn 5 — fih in 
— 1 dezüglich einiger in Vorſchlag gebrachter Aenderungen 
des Fuſtons⸗Vertrages und der Statuten der neuen Geſellſchaft zum 
endgiltigen Entſcheid vereinigen. 


Celegraphiſche Nachrichten. 

Wien, 7. Sepibr. Die „Wiener Zeitung“ veröffentlicht 
die Genehmigung der erbetenen Eatlaſſung des böhmiſchen 
Statthalters Kraus und die Ernennung des Grafen Thun zum 
Statthalter von Böhmen. 

London, 7. September. Die Meldung der „Pall Mall 
Gazette“ über eine Verſtändigung der Direktoren der Dockgeſell⸗ 
ſchaften und der Schiffsrheder und die heutige allgemeine Wieder 
aufnahme der Arbeit beſtätigt ſich nicht. — Der in Dundee 
tagende Kongreß der engliſchen Gewerkoereine hat den Antrag 
auf allgemeine Einführung des achtſtündigen Rormalarbeitstages 
abgelehnt, dagegen einſtimmig den Antrag auf Einführung des⸗ 
ſelben in den Bergwerken angenommen. 


N Rn ——— — F 


Börſe zu Poſen. 
en: 7. el ee u een) 


naspr 
ı (Tee) —,—. Goko ohne Naß) (Sher) eh 1 35.99 — 
Boten, 7. September. Börſen 
Spiritus Lund Loko ohne (Faß) 2 55 80, ae 36,—. 


Berlin, den 7. Satte f elegr. Agentur von Alb, er er 


— — aan 


ub E55 
"ber 189 50,189 ee 
4 u Kobe. Dezbr. 191 50 192 

" 3 en 196 75 197 25 


ent, Sober 159 75 159 75 
ir „ Nopbdr.⸗Dezbr. 161 75 161 75 
al l⸗Mai 1890 165 — 


zbr. 66 — 66 — 


e 1 147 — 146 2 
Kündig in Roggen 450 Wſyl. — abi. in Spiritus 150,000 Ltr. 


Deutſche 348 Reichsa. 104 — 
Br dirte 43 Anl.106 9/106 90 Poln. 50 Pfandbr. 
el 601151 u 


unverſt. mit Abgabe 


„„ 


33 50 
„ April-Mai 1890 34 30 


Yolr.Bfobr. 97 30 97 10 


Poln. Liquid.⸗Pfdbr. 57 9 58 — 
ngar. 4 . Pike 85 4 85 25 


Ruf. Banknoten 212 2.212 05 
Auf. konſ. Anl. 1871 —-— 


Oſtpr. Südb. E. S. 4.101 50101 20 
Mainz Ludwighf. dto. 124 401124 — 
8 2 dto 66 50 66 30 
riedr 164 4164 30 
S. A272 251219 25 
Galizier E. St: Akt. 83 60 83 50 
er 4 konſ. Anl. 188 91 70) 91 80 


Fondftimmm 
en 7 


. . A. — 
Fe B. A. 
Poſ. Smitfabr. B. A. — — 
Berl re 8 

ſche B. Akt. 172 50 


Diskonto Kommandit235 50 
1 Laurahütte 152 — 52 — 

m. St. Pr. La. A. 104 75102 80 
— Steinſalz 52 88 4 90 


S881 


80 
Vräm. Anl. 1866 162 9) 8 1015 


um. 68 Anl. 1880 106 95 1075 — * — 
Machdörke: Staa sdahn 97 — Kredit 164 50 Diskonto⸗Kom. 236 — 
Ruſſiſche Noten 211 50 (ultimo) 


Stettin, den 7. N rd Agentur von Alb. 3 


Spiritus behauptet 
N Abgabe 

v. 50 M. loco o. F. 56 
ier mit Abgabe 
v 70 M. loco o. 5 36 81 36 80 
pr. Septöor⸗Oktbr. 35 80 35 70 
— A fes «Dezbr. 34 80 


Fat de br. 68 — 68 — 
um t 


Set- Ott. a. ir 184 — 
Sept. Okt. n 
Nov. “Der. ante 186 —i186 50 


hig 
Sept⸗Okt. . 157 — 157 = 
Jon Sen "a. Uſance 160 


des 7 5 Desei 
De ehe Rn Dasein 


re leicht 3 = nase 4 = mäßig, 5 —= frifd, 
Ic ſtür niſch, 9 Sturm, 10 ſtarker Sturm, 
11 — heftiger ( eu — — Orkan. 


Ueberſich tterung. 
Ein barometriſches 5 7 über 115 mm erſtreckt ſich von den 
tiſchen Inſeln nordöſtlich nach Finnland und Lappland hin, . daß 
in Daasſelenb leichte öſtliche bis nördliche Winde vorherrſchend ge⸗ 
worden — 5 Das Wetter iſt in Gentraleurova vorwiegend heiter 3 
tro und meiſt kühl. In München Bub 21 mm 
Deutſche Seewarte. 
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Wetterpreguoſe 
für Montag, den 9. September, 
ee Grund der Berichte der Deutſchen Seewarte. 
5 eptember. Veränderli 
kühl, Regenfall, ſtrichw 
inden. Nachts ſehr 


Lichtſtärke der Gas beleuchtu 
Am 6. September Abends: 16.3 Norm 


Waſſerſtand der Warthe. 
Boten, am 5 Sees Dial 6 0.98 Meter. 


wolkig friſch bis 
g 8 ewitter mit Hagel 


